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Schloss und Städtchen Nidau, nach einem Stich von Aber!/

7V/ZMZ7 £7M57 tL/A/Z) JjÇTZZ*

Das Salzhaus, das 1613 erstellt und 1899 abgebrochen
wurde

Buehsgau. Als Parteigänger Oesterreichs ver-
wickelte er sich in den Konflikt mit Bern
und fiel als Anführer der Adeligen 1339 bei
Laupen.

Im Jahre zuvor gründete er südwärts sei-
nes Schlosses, von diesem durch 3 Zihlarme
getrennt, die Stadt Nidau. Die Frage wird,
da sichere Urkunden fehlen, noch heute be-
stritten, ob die Neugründ.ung als ein Bollwerk
gegen Bern oder ais eine Rivalin des jungen
und kräftig sich entwickelnden. Biel gedacht
war. Die verworrenen feudal-politischen Ver-
hältnisse jener Zeit lassen verschiedenerlei
Vermutungen zu. Sicher ist, das« eich die
Bieler über ihren Landesherrn, den Bischof
ärgerten, dass er den Bau von Nidau zulies«
und dieses ine Lehensverhältnis zu ihm setzte.

Der letzte Nidauer Graf, der bei der hei-
denhaften Verteidigung seines Städtchens Bü-
ren gegen die Gugler 1375 den Tod fand, starb
kinderlos. Seine Herrschaft hatte unter den
fremden Eindringlingen arg zu leiden. Nidau
fiel von einer Hand in die andere. Bischof
Jean de Vienne, der Mordbrenner Biels, be-
setzte es sofort, konnte jedoch bald von
den rechtmässigen Erben der Grafschaft, den
Grafen von Kyburg und Tierstein, daraus ver-
trieben und bei Schwadernau geschlagen
werden. Vom Kyburger Grafen, dem Neffen
Rudolf© IV., wurde die junge Stadt an Oester-
reich und Freiburg verpfändet, von denen

Von alters her kam der «Niedern Aue»
am Ausfluss der Zihl aus dem Bieler See eine
grosse Bedeutung zu. Stein- und bronzezeit-
liehe Pfahlbauer siedelten sieh im «Steinberg»
daselbst an, und sie, wie die Kelten und
Römer, so ist aus Streufunden zu schliessen,
haben den bequemen Wasserweg und seinen
Fischreichtum zu schätzen gewusst. LTebrigens
hat die Zihl bis in die jüngste Zeit dem Ver-
kehr gedient.

Reste der ursprünglichen Stadtringmauer. Der süd-
westliche Eckwehrturm

Heute, wo Nidau in das Häusermeer von
Gross-Biel eingewachsen ist und trotz seiner
politischen Selbständigkeit mehr und mehr
zum Vorort der grossen Naehbargemeinde
wird, hält es für den nicht Eingeweihten
schwer, sich ein Bild der mittelalterlichen
Zustände und Verhältnisse auszumalen, sich
auszudenken, welch bedeutende Rolle in der
gräflichen und spätem bernischen Zeit Nidau
als starker Aussenposten gegen bischöflich-
baseisches, später französisches Territorium
und als wichtige Durchgangs-, Zoll- und Ha-
fenstation zukam.

In dem vom See und von Zihlarmen um-
spülten flachen und sumpfigen - Gelände er-

stand, gegenüber der nahen Bischofsburg in
Biel, in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts
das Castrum Nidowe, urkundlich erstmals er-
wähnt 1196. Als Erbauer dieser festen Was-
serburg gilt Ulrich III. von Fenis-Neuenburg,
der Stammvater des gräflich-nidauischen Hau-
ses, wie der verwandten Linien von Strass-
berg und Aarberg-Valangin. Die Grafenwürde
und da© Amt eines Landgrafen in Aarburgund
fiel nach dem Tode Ulrichs der Nidauer Linie
zu, deren 4 sich in direkter Abstammung fol-
gende Grafen, alle mit Namen Rudolf, wäh-
rend 150 Jahren, von 1225 bis 1375, auf dem
Schlosse Nidau regierten. Als der Bedeutendste
dieser Dynasten, dessen erster Vorgänger, der
Minnesänger, das nidauische Hauskloster Gott-
statt stiftete, Und der von seinem Vater die
trotz habsburgischer Anfeindung glücklich und
gestärkt aus dem Interregnum gerettete Herr-
schaft übernehmen konnte, war unzweifelhaft
Rudolf III. Auf einem Römerzug begleitete er
Kaiser Heinrich von Luxemburg und wurde
von ihm mit dem Burggrafenamt zu Rhein-
felden belohnt. Er erwarb die Herrschaft
Strassberg-Büren und mehrte seine Güter im

Wappenstein von 1636 über dem Eingang zum Haupt-
gebäude des Schlosses
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5ckloss und 8tcidtcken kkdau, nock einem 8t!ck von Xber!/
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Dos 8o lzkaus, das 1613 erstellt und 18?? abgebrocksn
wurde

kueksgsu. àls kArtsigângsr Oestsrrsioks ver-
wickelte sr sick ii> don konilikt mit Kern
und iisl aïs ilnküdrer der Adeligen 1339 dsi
I/AUPSN.

Im dsdrs zuvor gründete sr südwärts sei-
nés Leklosses, von diesem durek 3 Aiklsrms
getrennt, die 8tàdt kidsu. vis krsgs wird,
à sickere Urkunden ksklen, noek beute de-
stritten, od dis keugründung à ein Kollwerk
gegen Kern oder à sine kivslin des jungen
und kräktig sick entwickelnden List gedsekt
wsr. vie verworrenen ksudsl-politiscksn Ver-
ksltnisse jener Aeit lssssn veiscbisdenerlsi
Vermutungen zu. Lieber ist, dss« kick cite
Kieler über ikrea ksudssderrn, (ten kisekok
Ärgerten, duss «r den ksu von Màu zulies«
und Kieses ins kskensverkÄltnis zu ikm setzte,

ver letzte Nidsuer Vrsk, der bei 6er bei-
denkAktsn Verteidigung seines 8tsdtcksn« Kü-
rsn gegen 6 i e tingier 1373 6sn Vod kand, stsrb
kinderlos. Leins Ilerrsckskt Kutte unter äsn
krsmdvn kindringlingsn srg zu leiden. kidsu
kiel von einer llsnd in die Anders. kisekok
denn de Vienne, der Vlordbrsnnsr Kiels, de-
setzte es sokort, konnte jsdook bgld von
den rsektmàigen krben der Orsksokskt, den
tZrsken von kvburg und visrstein, dursu« vsr-
trieben und bei LckwsdernAU gssckisgsu
werden. Vom kvburger Orsken, dem Melken
kudolks IV., wurde die junge Ltsdt sn vestor-
rsick und kreiburg vsrpksndet, von denen

Von alters ksr knin der Miedern àe»
um /luskluss der Aikl sus dem Kieler Lee eine
grosse kedsutung ?.u. Stein- und bronzszeit-
liebe kksdldAuer siedelten sick im «Steinberg»
dssslbst sn, und sie, wie die kielten und
Körner, so ist »us Streukunden zu seklissssn,
ksben den bequemen IVssssrweg und seinen
kisckroicktum ?u sekätZsn gswusst. vebrigens
kst die Aild bis in die jüngste Aeit dem Ver-
kvkr gedient.

koste der vrsprünglickon 8tadtringmover. Osr sud-
westliclie Lckvskrturm

Heute, wo kidsu in dss Käusermser von
(lross-kisl eingswscksen ist und trotz «einer
politiseksn Lelbstündigkeit mekr und niekr
zum Vorort der grossen ksckbsrgemsinds
wird, KÄlt es kür den nickt kingeweikteu
sekwsr, «ick ein kild der mittslslterlieksn
Anstünde und Verksltnisss Aukzumulsn, siek
Auszudsnken, wvlck bedeutende Kollo in der
grüklicken und spätern bsrniscksn Asit kidsu
Als stsrker ^ussenposten gegen bisckökliek-
dàsvlsckek, später krANZösisckss Territorium
und à wicktigs vurckgsngs-, Aoll- und IIA-
keuststion zuksm.

In dem vom Lee und von Aiklsrmen um-
spülten klscksn und sumpkigen - (ZelÄnde sr-

stsnd, gegsnüder der nsken kisekoksburg in
kiel, in der zweiten klÄlkts des 12. dskrkunderts
dss tlsstrum kidows, urkundliek erstmsls er-
wüknt 1196. dis krbsusr dieser kesten IVss-
ssrburg gilt Illriek III. von kenis-kousnburg,
der Ltsinmvstsr des grüklick-nidäuiseksn vsu-
sss, wie der vsrwsndten vinisn von Ltrsss-
berg und dsidsrg-VsIsngra. Ois Orskenwürde
und dss dmt eines kAndgrsken in dsrburgund
kiel nsek dem ?ode Illrieks der kidsusr vini«
zu, deren 4 «ick in direkter ^bstsmmung kol-
gsnds Llrskeu, slle mit ksmen kudolk, wsk-
rend 139 dskren, von 1223 bis 1373, suk dein
Lcklosse kidsu regierten, àls der kedsutendsts
dieser vzmsstsn, dessen erster Vorgsnger, der
Vknnsssllgsr, dss nidauisoks ksuskloster Vott-
ststt stiktsts, Und der van seinem Vater die
trotz ksbsburgiscksr ilnksindung glüeklied und
gestärkt sus dem Interregnum gerettete Herr-
sckstt üdsrnskinsn konnte, war unzwsikelkskt
kudolk III. /luk einem kömerzug begleitete er
Kaiser lleinriek von vuxsmdurg und wurde
von ikm mit dem kurggrsksnsmt zu kksin-
kslden bsloknt. kr srwsrb die Norrsekskt
Ltrsssberg-Küren und msdrte seine Outer im

Vkappsnstein von 1636 über dem üingang zum voupt
gsdäude dss 8ck!ossss



Oben: Das Sci.loss Nidau in seiner heutigen Gestalt.— Unten: Das Rathaus in Nitlau (Photos W. Nydegger)

Besitzrechte art den Guglerffthrer Ingelram
von Coucy tibergingen. Fremde Besatzungen
trieben hier ihr Unwesen, bis in der zweiten
Phase des Sempacher Krieges 1388 Solothurn
und Bern sich mit ganzer Macht der Städtchen
Büren und Nidau bemächtigten. Letzteres,
ganz von Wassergräben und festen Ringmauern
umgeben, bot hartnäckigen Widerstand. Ver-
dächtige Freunde Berns wurden von den Oug-
lern niedergemacht, die vor ihrem Rückzug
ins Schloss das kaum 50jährige Nidau ver-
brannten. Das Schloss konnte eich noch wo-
chenlang halten. 'Wohl der Hunger zwang die
Eingeschlossenen zur Uebergabe. In der Ab-
findung mit Solothurn fiel Nidau den Bernern
zu, die es wieder aufbauten. Fortan residierte
im Schloss ein heroischer Landvogt, bis 1798
deren 86, in der Mediations- und Restaurations-
zeit gefolgt von 4 Oberamtmännern. Die Wap-
pentafeln dieser langen Reihe von Vögten
zieren noch heute die Gänge des Schlosses,
welche® im Laufe der Zeit erweitert und,
besonders in kriegerischen Zeiten, stark be-
wehrt wurde. Nicht jeder Vogt hat einen
guten Namen hinterlassen. Unter ihnen fin-
den wir auch solche, die sich durch viele
Hexenverbrennungen berüchtigt machten, an-
dere suchten althergebrachte Rechte der Ni-
dauer zu kürzen, bis es einmal, 1635, gegen
den Vogt zu einem wütenden Auflauf kam,
der vor Schultheis« und Rat in Bern ein
für die Nidauer demütigendes Ende fand.
Unter spätem Vögten finden vir jedoch Man-
ner, die wertvolle lokal- und landesgeechieht-
liehe Abhandlungen hinterliessen.

Schon in der Grafenzeit erfreute sich die
Bürgerschaft von Nidau besonderer Priviie-
gien. Sie blieben ihnen auch unter bernischer
Herrschaft erhalten und wurden ihnen in einer
neuen Handfeste von 1425 nredergelegt, die
1548, 1549 erneuert und sogar noch 1801 in
Bern bestätigt wurde. Ein Bürgermeister und
ein Kleiner Rat von 12 Mitgliedern besteilten
unter dem Vorsitz des Landvogts den Gros-
sen Rat und die Stadtämter, Die Wahl des
Venners, des Ersten im Rat, bedurfte der Be-
stätigung dureh Bern.

Das Stadtsiegel erscheint erstmals' 1368
und erfuhr kleine Aederungen, bis es 1465
die heutige Gestalt mit Krebs und Fisch pfähl-
weise angeordnet annahm. Im Jahre 1484 ge-
stattete Bern, wie anderwärts, auch den von
den Grafen übernommenen Unfreien, ob in
Nidau selbst oder auswärts wohnend, den
Loskauf aus der Leibeigenschaft. Die Losge-
kauften mussten in Nidau Burgerrecht erwer-
ben, ohne das® sie in der Stadt zu wohnen
brauchten. Der Egoismus der Alteingesessenen
machte sich aber auch in Nidau bemerkbar
dadurch, dass 1601 die Erwerbung des. Bur-
gerrechts sehr erschwert wurde.

Die in der Handfeste gewährleisteten Wo-
ehen- und Jahrmärkte waren für das Hinter-
land wie für Biel von grosser Bedeutung,
mehr aber noch die Kornmärkte, die Quelle
für die Brotversorgung Biels und des nähern
Jura. Sah sich Bern zur Sperrung de« Korn-
markte® veranlasst, so wirkte sieh diese Mass-

Die Rathausstube dient dem Gemeinde- und dem
Burgerrat

Oben: Des 5c!,!os5 blidou in seinen beoügen Qeslaii.— vntsn: V05 kulliauà in biicluo l^boloz V. tl/degger)

Lesitsreebte an den lluglsrkübrer lngolram
von voue^ übergingen. Kremde kssatTungen
trieben bier ibr Vnwesen. bis in der sweitso
kbass cies Seinpaeker Krieges 1388 Solotburn
unâ Lern sied mit Aânxer ààt àr Ltââtàen
küren und Riàau bemâebligtvn. Vsktores.
ganz. von Wassergräben und lésion Ringmauern
umgeben, dot kaitnSvkigvn Widerstand. Ver-
daektige Rreunde Kerns wurden von den (Zug-
lern niedergsmaedt, di e vor i tirer» küekzug
ins Lekloss das kaum 59jâdrige Rirlau ver-
brannten. On« Leblos« konnte sied noek wo-
edenlang baltsn. Wokl der Runner zwang oie
Kingssoklossonen nur vebsrgabe. In -ter ilk-
kindung wit Solotdurn tiel Ridan àen kvrnern
^-n, dis es wieder aukdauten. lortsn residierte
iw Leblos» ein dsrnisedsr vandvogt, bis 1798
deren 86, in der Nediativns- und Restaurations-
zeit gekolgt von 4 VderamtmLnnern. vie Wap-
psntskeln dieser In n»en Reibe von Vögten
Zieren noeb dente dis (Zânge des Sedlossvs,
wsìebes im dnuk« der Aeit erweitert und,
besonders in kriegerlsebon leiten, stark be-
wskrt wurde. Riebt jeder Vogt bat einen
guten Rainen bivtsrlasssn. Unter idnen lin-
den wir sued svloke, die sieb dureb viele
llsxsnvsrdrsnnungon derüebtigt maebten, an-
dsro suebten altkergsbraekte Rsobte der Ri-
dausr zu kürzen, bis es einmal, 1635, zogen
den Vogt TU einem wütenden àklank kam,
der vor Sebultbeiss und Rat in kern sin
kür die Ridsuer demütigende» Ende land.
Unter spätern Vögten linden wir jedoeb kdan-
ner, die wertvolle lokal- und landosgssekiebt-
liebe ^bdandlungen bintsrliessen.

8ebon in der (Zralenzsit srlrsute sieb die
kürgsrsebakt von Ridau besonderer I'rivile-
gion. Sie blieben idnen auob unter bernisoksr
kerrsebskt srbglten und wurden idnen in einer
neuen !Iandks-ts von 1425 nksdergslegt, die
1548, 1549 erneuert und sogar roek 1891 in
kern bestätigt wurde, bin Kürgormeister und
sin kleiner Rat von 12 Mtgnvdern bestellten
unter dein Vorsitz, des vandvogts den tiros-
son Rat und die Ltadtämtsr. vie Wald des
Venners, des Risten im Rat, bsdurkte der Le-
stätigung dureb Lern.

vas Staàisgel ersebeiM erstmals 1363
und erkudr kleine Federungen, bis es 1465
die keuìige (lestait mit Krebs und Kiseb pkabl-
weise angeordnet annabm. Im .labre 1484 ge-
stattete Lern, wie anderwärts, aueb den von
den Oralen übernommenen llnkreien, ob in
Ridau selbst oder auswärts wodnond, den
voskank an» der vsideigensekakt. vis vosge-
kauktou mussten in Ridau kurgerreekt erwsr-
bsn, ebne das« sie in der Stadt zu wobnsn
brauokten. ver Egoismus der Alteingesessenen
maekte sieb aber aueb in Ridan bemerkbar
dadu red, dass 1691 die Erwerbung des Kur-
gerrsekts sodr ersedwsrt wurde.

vie in der Handlest« gowädrleistetvn Wo-
eben- und dabrmärkts waren kür da» Hinter-
land wie kür kiel von grosser vedeutung,
mvdr aber uoed die Kornmärkts, die (Zueile
lür die örotversorgung Kiels und des näbsrn
.lura. Lab sieb kern zur Sperrung des Korn-
markte« veranlasst, so wirkte sied diese Nase-

vie ketkavüüvd« dien, dem (Zsmsinde- und dem
Sorgerrat



nähme für jene katastrophal aus. Das gab
durch Jahrhunderte hindurch, wie wegen den
Weidrechten auf den Matten zwischen den
beiden Städten und den Holzhaurechten im
Jura, A niass zu hartnäckigen nachbarlichen
Streitigkeiten, die erst ein Ende fanden,
nachdem Biel und der Jura in das Bernbiet
einverleibt waren.

Die Nidauer, die im Felde ein eigenes
Fähnlein führten, folgten dem bernischen
Hauptbanner getreu auf allen ihren Aus-
zügen. In den Reihen der «Roten Schweizer»
standen immer einige aus ihren Mauern. Ein
Nidauer, Rudolf Römer, stieg in kaiserlichen
Diensten bis in den Generalsrang hinauf. In
der Franzosenzeit erlebte Nidau durch be-
ständige Einquartierungen, Plünderungen und
Requisitionen bittere Tage. Ihm wurde der
Sitz eines Distrikts genommen, und nur mit
hartnäckigen Verhandlungen konnten einige
wackere Nidauer verhindern, dass ihr Städt-
chen zum Waadtland geschlagen wurde.

Bevorzugten Namen erwarb es sich in der
Regenerationszeit, wo einige seiner Bürger,
Ochsenbein, Funk, Dr. Schneider, in der Lei-
tung des Kantons und. des Bundes in vorderster
Reihe standen und sich mit Energie für die
Verjüngung der Eidgenossenschaft einsetzten.
Zwei Nidauer, Ochsenbein und später Müller,
zogen im neuen Bund in die oberste Lande®-
behörde ein, und dem, was ein Dr. Schneider
für die Entsumpfung seiner Heimat getan,
ist das Schaffen eines andern Nidauers, Will,
an die Seite zu stellen, der rastlos den Ausbau
der Elektrizität förderte.

Der Haupterwerbszweig der Nidauer bil-
dete bis vor einem Menschenalter die Land-
und Forstwirtschaft. Doch fehlte es auch nicht
an blühendem Gewerbe. Eine Ziegelei, zwei
Rot- und eine Weissgerberei, eine Färberei,
Schmieden und Bücbsenmachereiten standen
dereinst in Blüte, und die Handelsieute wa-
ren ihrer Kunden in der alten Grafschaft si-
cher. Eine einzige Zunft, die «Gesellschaft»,
vereinigte Handwerksgenossen und weitere
bürgerliche Elemente im Gesellschaftshaus,
der «Stube».

Die Stadt erlitt mehrmals grosse Brände.
Bis zur Tieferlegung des Seespiegels in den
letzten 70er Jahren blieb das Stadtbild ziem-
lieh unverändert, mit seinen vielen Kanälen
ein kleine® Venedig. Schon hatten aber die
Schmucken Tore, die die breite Hauptgasse
abschlössen, dem Verkehr weichen müssen,
ebenso das Siechenhaus vor den Mauefn. Die
einstigen Sässhäuser der Gottsfatter- und Insel-
mönche waren längst umgewandelt. Das Spital
wurde aufgehoben, das Kornhaus musste einem
Schulhaus Platz machen, das einstige stolze
Schlossbild wurde durch Dislozierung der gros-
sen Seheuer verunstaltet, der grosse Hafen ver-
lor seine Bedeutung durch den Bahnverkehr
und wurde überbaut, die Märkte schrumpften
zusammen, manches alte Handwerk starb aus.
Seit die Wasser durch den neuen Kanal ab-
geführt werden, bekam die Bautätigkeit aus-
serhalb der Mauern Auftrieb, Industrien, haupt-
sächlich der Uhren-, Metall- und Baubranche,
machten sich heimisch. Die weiten Matten
um den Stadtkern herum sind heute in freund-
liehe Wohnquartiere umgewandelt, die Stadt-
graben und kleineren Zihlläufe ausgefüllt und
zu Strassenzügen geworden, alte ehrwürdige
Gebäude abgetragen, modernisiert oder durch
neue ersetzt, wodurch das ehemalige mittel-
alterliche Stadtbild viel eingebüsst hat. Man-
eher schöne Tür- und Fensterbogen wurde
dem neuzeitlichen Ausbau der Kaufläden ge-
opfert, der Heimatschutz versäumte dabei
vieles. Was noch an die «gute alte Zeit» er-
innert, das ist der Gesamtanblick der alten
Gassen, ein Eckwehrturm, ein kleines Stück
Ringmauer, das schmucke Rathaus mit stil-
voll möbliertem und geschmücktem Saal, einige
gezierte Fensterstürze und -brüstungen, die
Erhardskirche mit wertvollen Glasscheiben
und dem schiefen Turm und endlich die ge-
fälligen Stadtbrunnen.

Sic transit gloria mundi! W. Henzl

Oben: Blick von der Zihl auf Nidau
Unten: Die Umfassungsmauer des Schlosses

Blick auf die Zihl, die an Nidau vorbeifliesst

nadme Ml- jene kstastropiml aus. vas gab
durek .lakrdunderle dindured, wie wegen den
Weidreedten su f den Mstisn ?wisebsn äsn
beiden Städten un<l den Dol?kaui-sedtsn im
durs, Unisss ?u dartnsekigsn nsokdarlieksn
Streitigkeiten, dis erst sin knde landen,
oaekdem Kiel un6 der .Mrs in das ksrnkiet
einverleibt waren.

vis kldauer, die im Dslde si» eigenes
käkniein tübrten, Mieten dem derniseben
Dauptbsnner getreu su k allen idren Aus-
?ügen. In den ksibsn der «Koten 8odwei?sr»
standen immer einige sus Mrs» Mauern. Lin
kidsuor, kuclolk kömsr, stieg in kalserlioden
Diensten dis in àn Dsnsraìsrang dinauk. In
der kran?ossn?eit erlebte ^iilsu durod bs-
ständige kinguartiernngsn, Rlündernngsn und
kequisitivnsn bitters Dags. Idm wurde àr
Kit? eines Distrikts genommen, und nur mit
dsrtnàekigsn Verdsndlungsn konnten einige
waoksrv kidauer vsrkinàrn, dass ikr Städt-
eben ?.um Waadtlaud geseklagsn wurde.

kevvr?ugtsn kamen erwarb es sied in àr
ksgsnerstions?sit, w» einige seiner KUrgsr,
Dokssndsia, Dunk, Dr. Sodneidsr, in àr Dei-
tun A des Kantons und às Hundes in vorderster
Reids standen und sied mit knergis kür dis
Verjüngung der Lidgsnosssnscdakt einsetzten,
îlwei kidsuer, Dàendein und später Miller,
?agen im neuen kund in die oberste Dundee-
dekärde ein, und dem, was ein Dr. Sodneidsr
kür die kntsumpkung seiner Heimat getan,
ist das Sodstlen eines andern kidsusrs, Will,
an die Leite M stellen, der rastlos den Ausbau
àr klsktàitât kördsrts.

Der Dsnptsrwsrbs^weig der kidausr dil-
dste dis vor einem Nensekenaltsr die Dand-
und korstwirtsedstt. voed ksdlte es aued niedt
an blökendem (leverbs. Dins Züsgslsi, ?wei
Kot- und sine Weissgerdsrsi, eine Därberei,
Sekmieden und IZüokssnmaedoreikn standen
dereinst in Mute, und die Handelsleute va-
reu ikrsr Kunden in der alten Draksodskt si-
oder. Dins sin/.igs Tinnkt, die «Dsssllsekakt»,
vereinigte Dsndwsrksgsnossen und weitere
bürgerliede klsmsnte im Dssellsedaktsksus,
der «Stube».

Die Stadt erlitt mskrmsls grosse krsnà.
Li« üur Disksrlegnng des Seespisgsls in den
letzten 70er dakren blieb das Stadtbild ?ivm-
lieb unverändert, mit seinen vielen Kanälen
ein kleines Venedig. Sodon dstten aber die
sedmuoken Dore, die die breite Dsuptgasss
abseklossön, dem Verkedr wsiobsn müssen,
ebenso das Sieoksndsus vor den Mauern. Die
einstigen Sässkäussr der Dottstatter- und Insel-
mönoks waren längst umgewandelt. Das Spital
wurde autgedoben, das kornkaus musste einem
Seduldsus Rist?, maeksn, das einstige stove
Sodlossdild wurde durek Dislozierung der gros-
sen Sedsuer verunstaltet, der grosse Daten ver-
lor seine ksdsutnng durek den kakuverkedr
und wurde überbaut, die Markts sedrumpktsn
Zusammen, msnedes alte Dandwsrk starb aus.
Seit die Wasser dured den neuen Kanal ab-
gsküdrt werden, bekam die IZsntätigksit aus-
serdald der Mauern Auktrisd. Industrien, daupt-
süekliod der Dbrsn-, Metall- und Laudraneds,
maodtsn sieb bsimiseb. Die weiten Matten
um den Stadtkern berum sind deute in krsund-
Rede Woknguartisrs umgewandelt, die Stadt-
graben und kleineren Xidlläuks snsgsMIIi und
?u 8trasssn?ügsn geworden, alte sbrwürdigs
lZebsude abgetragen, modernisiert oder dured
neue ersetzt, wodurod das sksmaligs mittsl-
sltsrlivde Stadtbild viel eingedüsst bat. Man-
oder sedöne Du r- und ksnstsrbogsn wurde
dem nsu?sitliobvn Ausbau der kauklsden gs-
opksrt, der Dsimatsobut? versäumte dabei
viele«. Was noek an die «gute alte Xeit» er-
innert, das ist der (Zsssmtanbliek der alten
(lassen, sin kekwsbrlurm, ein kleines Stüek
kingmausr, das «edmueke Katdaus mit stil-
voll möbliertem und gssobmllektsm Saal, sirngs
gezierte ksn«tsrstttr?e und -drüstungen, àkrbardskirede mit wertvollen (Dassodeibsn
und dem «edleken Durm und endlied die gs-
källigen Stadtbrunnen.

Sie transit gloria inundi! W. Den?i

Oben: kiiclc von <jer auf biicjou
Dnten: Die Dmlclzzungümciuer <ts5 Zcdlosses
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